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Hinweis: 
Das folgende Curriculum stellt die Anforderungen an die Weiterbildung zur/zum 
„Prozessberater:in Betriebliches Eingliederungsmanagement BBGM (Stufe I)“ dar. Das Cur-
riculum der Weitbildung „BEM-Fallmanager:in BBGM (Stufe II)“ wird gesondert abgehan-
delt. 
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1. Propädeutik 

Betriebliches Eingliederungsmanagement (BEM) wurde im Jahr 2004 im Rahmen des §84 
Abs. 2 SGB IX erstmalig gesetzlich verankert. Seit 2016 ist das BEM in § 167 Abs. 2 SGB IX 
festgehalten. Das BEM verfolgt drei wesentliche Ziele 

 die Überwindung von Arbeitsunfähigkeit 
 die Vorbeugung vor erneuter Arbeitsunfähigkeit und 
 die Erhaltung des Arbeitsplatzes. 

In Deutschland ist das Angebot und die Umsetzung des BEM eine Pflicht für alle Unterneh-
men (Arbeitgeber). Dies gilt ebenso für Beschäftigte im Beamtenverhältnis. Die Evidenzlage 
zur Umsetzung von BEM in der Praxis ist nebulös und teils unklar. Es gibt bislang wenige 
belastbare und aktuelle Daten, die Auskunft darüber geben, ob BEM-Angebote unterbreitet 
und angenommen werden, welche BEM-Maßnahmen zum Einsatz kommen und welche Er-
kenntnisse aus Evaluationen zur Optimierung hervorgehen [1]. 

Grundsätzlich bleibt neben der gesetzlichen Umsetzungspflicht für Arbeitgeber der gewal-
tige Wandel der Arbeitswelt zu betonen, der den BEM-Bedarf bedingt. Mit dem demografi-
schen Wandel, der Zunahme an nichtübertragbaren Erkrankungen (chronische Krankheits-
bilder), der Fachkraftverknappung und Arbeitsverdichtung sind und werden die BEM-Verfah-
ren in den nächsten Jahren quantitativ und qualitativ mehr Raum einnehmen. Die Relevanz 
eines systematischen durchgeführten und professionell begleiteten BEM wird sich durch 
diese Veränderungen weiter erhöhen [1–3]. 

Für Unternehmen ergibt sich dahingehend ein erheblicher Bedarf des rechtssicheren und 
systematisch implementierten BEM, welches über ausgebildete BEM-Prozessberat:innen 
im Unternehmen realisiert wird. BEM-Prozessberater:innen sind in der Lage BEM-Struktu-
ren gesetzeskonform aufzubauen, BEM-Prozesse zu entwickeln wie auch zu implementie-
ren und den Erfolg des BEM formativ und summativ zu evaluieren. BEM-Prozessberater:in-
nen unterscheiden sich von BEM-Fallmanager:innen. Letztere betreuen den aktiven BEM-
Fall und verfügen über breites medizinisches, psychologisches und arbeitsrechtliches Fach-
wissen sowie besondere Methoden- und Sozialkompetenzen (bspw. systemisches Coaching 
oder psychologische Grundausbildung). In der Praxis übernehmen beauftragte Personen 
das BEM, die in der Regel keine bzw. in verhältnismäßig kleinen Anteilen eine qualitative 
Weiterbildung zum Aufbau und zur Umsetzung eines BEM-Systems in Anspruch genommen 
haben. 
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Derzeit existieren am Markt verschiedene Weiterbildungsmöglichkeiten. Diese unterschei-
den sich nicht nur finanziell, sondern vor allem auch hinsichtlich Umfangs und Inhalt. Eine 
der umfangreichsten Weiterbildungen im Kontext BEM stellt der Certified Disability Ma-
nagement Professional (CDMP, auch „Disability Manager“) der Deutschen Gesetzlichen Un-
fallversicherung (DGUV) dar. Disability Management zeichnet sich vor allem durch eine 
standardisierte und international anerkannte Prüfung aus. Die für die Prüfung notwendigen 
Weiterbildungen  können  durch  verschiedene  Zugangswege  erlangt  werden.  Eine 
standardisierte und curricular gebundene Vorgehensweise für mögliche Weiterbildungen 
existiert nach derzeitigem Kenntnisstand der Autor*innen nicht. Dieser Umstand spiegelt 
sich in weiteren Weiterbildungen wider, die den Bereich des BEM entweder tangieren oder 
nur teilweise abbilden. 

Ziel des dargelegten Curriculums ist die Festlegung von standardisierten Inhalten, die Wei-
terbildungen zum Thema BEM grundlegend beinhalten sollen. Das Curriculum standardi-
siert damit Weiterbildungsinhalte und -umfänge formuliert damit Minimalanforderungen 
für Aus- und Weiterbildungsinstitutionen. 

 

2. Struktur und Lernziele 

2.1 Allgemeine Struktur 

Beim Strukturaufbau der neuen Ausbildungsempfehlung wurde darauf geachtet, dass eine 
Vergleichbarkeit mit Ausbildungen anderer Managementsysteme wie dem Qualitäts-, Um-
weltschutz- oder Arbeitsschutzmanagement gewährleistet ist. Zudem fand eine Ausrich-
tung am Deutschen Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen [DQR] statt, eine natio-
nale Umsetzung des Europäischen Qualifikationsrahmens [EQR], die die Besonderheiten des 
deutschen Bildungssystems mitberücksichtigt und zum Ziel hat, bildungsbereichsübergrei-
fend Gleichwertigkeiten sowie Unterschiede von Qualifikationen transparenter zu machen. 
 
Für die Ausbildungsstufen werden vom Bundesverband Betriebliches Gesundheitsmanage-
ment Inhalte empfohlen (BBGM-BEM-Curriculum Stufe I). Die Art und Weise der Lehrver-
mittlung bleibt dabei jedoch den Ausbildungsinstitutionen überlassen. Institutionen müs-
sen aber ihre Ausbildungen so anpassen, dass ihre Teilnehmer/-innen angemessen auf die 
darauf folgende/n Prüfung/en ausreichend vorbereitet werden. Die Ausbildung sollte ins-
gesamt zwei unterscheidbare Ausbildungsstufen enthalten: 
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 Ausbildungsstufe  I  (Wissen),  verbunden  mit  der  Möglichkeit,  ein  Zertifikat 
„Prozessberater:in Betriebliches Eingliederungsmanagement BBGM“ zu erwerben und 

 
 Ausbildungsstufe II (Methoden und Anwendung), verbunden mit der Möglichkeit, 

das Zertifikat „BEM-Fallmanager:in BBGM“ zu erwerben (Stufe II wird in einem ge-
sonderten Curriculum beschrieben und derzeit entwickelt). 

 
Abbildung 1 

 
Es wird empfohlen, die Kompetenzentwicklung in beiden Ausbildungsstufen mit je einer Prü-
fung abzuschließen. 

 

2.2 Lernziele 

Zentrales Ziel der Weiterbildungsmaßnahme „Prozessberater:in Betriebliches Eingliede-
rungsmanagement BBGM (Stufe I)“ ist die Befähigung von Personen auf fachlicher, metho-
discher und sozialer Ebene im Kontext BEM. Teilnehmende sollen im Rahmen der Weiter-
bildung folgende Kernaspekte lernen, verstehen und anwenden können: 

 die Komplexität der BEM-Systematik erfassen, analysieren und im Unterneh-
men gestalten (Aufbau von Strukturen und Prozessen), 

 die propädeutischen gesellschaftlichen Veränderungen und ihre Auswirkungen auf 
das System Arbeit kennen und verstehen, 

 die in dem Zusammenhang assoziierten gesundheitsspezifischen Grundlagen ken-
nen und bewerten, 

 die Notwendigkeit einer positiv gerichteten Gesundheitskultur oder auch BEM-Kul-
tur kennen und gestalten, 

 die grundlegenden Strukturen und Prozesse des BEM kennen, verstehen und 
im Unternehmen umsetzen, 

 die Gestaltung einer vertrauensaufbauenden Kommunikation des BEM
 im Unternehmen verstehen und anwenden, 

 die Funktionen und Aufgaben von internen wie externen Netzwerkpartnern so-
wie dessen Aufbau und Pflege kennen und umsetzen,
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 die wesentlichen Kommunikationsformen in Bezug auf die individuellen Lebensla-
gen von Menschen mit Beeinträchtigungen verstehen, einordnen und situationsadä-
quat anwenden. 

 

2.3 Zielgruppe und Zugangsvoraussetzungen 

An der Weiterbildung können Personen teilnehmen, die eine abgeschlossene Berufsausbil-
dung oder Studium haben und mit dem Thema BEM in Verbindung stehen. Die notwendigen 
digitalen Kompetenzen zur Teilnahme an der Weiterbildung (digitale Lehre vs. Präsenzun-
terricht) sind entsprechend der gewählten Weiterbildung zu erfüllen. Die Weiterbildung 
versteht sich als Einstieg in die Systematik des BEM und setzt darüber hinaus keine weiteren 
Anforderungen voraus. 

 

3. Vermittlungsanforderungen und Weiterbildungsgestaltung 

Die Vermittlung der Lehrinhalte kann synchron (in der Anwesenheit eines Dozierenden) 
oder asynchron (Lehrmaterialien wie Studienhefte, Lehrvideos o.ä.) geschehen. Gegeben 
der Bedeutung des BEM für die unternehmerische Praxis werden Minimalanforderung an 
die Vermittlungsform gestellt. Der Gesamtumfang der Weiterbildung beträgt insgesamt 5 
ECTS (European Credit Transfer and Accumulation System)1 bzw. 125 Stunden. Diese unter-
teilen sich wie folgt: 

 

3.1 Teilnahme an Präsenzveranstaltungen 

Die synchrone Vermittlung sollte mindestens 20 Stunden in synchroner Form umfassen. Die 
Präsenz kann digital oder in physischer Anwesenheit umgesetzt werden. 

 

3.2 Selbststudium 

Das Selbststudium in Form von asynchronen Lehrmaterialien umfasst 105 Stunden und kann 
in Form von Lehrheften/Studienheften, Videomaterial und /oder Übungsaufgaben umge-
setzt werden. 
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3.3 Prüfungsvorbereitung 

Die Prüfungsvorbereitung umfasst 5 Stunden und kann asynchron oder in synchroner Form 
(bspw. durch Unterstützung eines Dozierenden) umgesetzt werden. 

 
 
 
 

 

1 Ein ECTS entspricht einem Umfang von 25 Echtzeitstunden 
 

4. Prüfungsverfahren und -methoden 

Die schriftliche online Prüfung 1 (Wissen) dient dem Nachweis der in Ausbildungsstufe I er-
worbenen Fähigkeiten, Fertigkeiten & Kompetenzen. Der BBGM e.V. hat für die Prüfung 
Stufe I (Wissen) einen Pool von offenen und geschlossenen Prüfungsfragen entwickelt, der 
die empfohlenen Inhalte der Ausbildungsstufe I abdeckt und etwa 4- bis 6-mal so viele Fragen 
enthält, wie letztendlich in der Prüfung gestellt werden (ca. 20 Fragen). Die Fragen werden 
stetig erweitert und ergänzt bzw. verändert. Die Auswahl der Fragen erfolgt für jede Prü-
fung nach dem Zufallsprinzip. Es werden sowohl Fragen im Multiple-Choice- und Single-
Choice Antwortformat gestellt. Für die digitale Prüfung Stufe I (Wissen) sind 45 Minuten Prü-
fungszeit vorgesehen. 
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5. Curriculum mit inhaltlichen Mindestanforderungen 
 

Bereich Inhalt 
Beschreibung 
(Einordnung und Relevanz) 

Anforderung an 
Vermittlungsform Referenzen 

Gesundheitswissen- 
schaftliche Grundla-
gen 

- Gesundheitsmodelle und -Verständnis (bi-
opsychoszoziales Modell, Modell der Sa-
lutogenese); 

- Krankheit und Krankheitsverständnis; 
- ICF zur Klassifikation von Gesundheit und 

Krankheit 

Gesundheitswissenschaftliche Grundlagen erläutern die 
wesentlichen Konzepte von Krankheit und Gesundheit wie 
bspw. die der WHO, das Modell der Salutogenese und oder 
die ICF. Sie stellen eine wichtige Basis für das BEM- Fallma-
nagement, das Assessment und die Wiedereingliederungs-
maßnahmen sowie deren 
Evaluation dar. 

Asynchrone Vermitt-
lung 

[1, 4] 

Gesundheit und 
Krankheit im Kontext 
der Veränderung der 
Arbeitswelt, gesell-
schaftliche Entwick-
lung und Bedarfe des 
BEM 

- Demografische Entwicklung 
- Krankheitsspektrum 
- Krankenstand und Arbeitsunfähigkeit; 
- Erwerbsfähig und Erwerbsperso-

nenpotenzial in Deutschland; 
- Veränderung der Arbeitswelt (Digitali-

sierung, Vernetzung, Globalisierung, 
Verdichtung, neue Formen der Arbeit) 

Die gesellschaftlichen Veränderungen wirken sich direkt auf 
die Unternehmen und Betriebe aus und stellen wesentliche 
Einflussfaktoren für Belastungsnormative dar. Es ist von Be-
deutung die Zusammenhänge der demografischen Entwick-
lung, des Krankheitsspektrums im Kontext einer sich zuneh-
mend digitalisierten Arbeitswelt zu verstehen. Bei der Er-
mittlung von Tätigkeits- und Fähigkeitsprofilen stellen diese 
Veränderung innerhalb eines Unternehmens wichtige Ge-
lingensfaktoren dar (bspw. bei der Umschulung 
von Personen). 

Asynchrone Vermitt-
lung 

[5, 6] 

Besonderheiten von 
psychischen Erkran-
kungen im Kontext 
Arbeit und Gesund-
heit 

- Einteilungen, Klassifikationen und psy-
chische Krankheitsbilder 

- Auftreten im betrieblichen Kontext 
- Ursachen, Symptome und Verläufe mit Be-

zug zum Kontext Betrieb 
- Besonderheiten in der Diagnostik mit Be-

zug und Relevanz zum BEM 

Psychische Erkrankungen haben in den vergangenen Jahren 
erheblich zugenommen und nehmen im betrieblichen wie 
auch gesamtgesellschaftlichen Kontext eine hohe Bedeutung 
ein. Dies begründet sich zum einen im sich länger anbahnen-
den Entstehungsprozess (bspw. Früherkennung) und der 
deutlich höheren Arbeitsunfähigkeitsdauer (bspw. langwieri-
ger Eingliederungsprozess). Psychische Erkrankungen sollten 
vor diesem Hintergrund grundlegend 
erläutert werden, dazu gehören deren Ätiologie, 

Asynchrone Vermitt-
lung 

[7, 8] 
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  Symptombilder, Einflussfaktoren und Heilungs- 
und Therapiemöglichkeiten. Gleichzeitig sollten 
Möglichkeiten der Früherkennung und Angebote 
mit BEM-Bezug in die Weiterbildung einbezogen 
werden. 

  

Rechtlicher Rahmen 
des BEM 

- Rechtsgrundlage und 
Begriffsbestimmung1, 

- Ziele und Anwendungsbereiche1 

- Aufgaben und Pflichten des 
Arbeitgebers1 

- Bedeutung der Interessenvertre-
tung; Rechte und Pflichten der BEM- 
Betroffenen2 

- Rechtliche Aspekte des Datenschutzes2 

- Ausgewählte Gerichtsurteile2 

Die rechtlichen Rahmenbedingungen bieten 
Schutz und Sicherheit aller Beteiligten und insbe-
sondere die Grundlage des BEM. Die Kenntnis 
über die Gesetze sowie deren Auswirkungen 
rechtliche Entscheidungen haben eine hohe Re-
levanz für die Vorgehensweise im BEM. Hierzu 
zählen die Ausgaben und Pflichten aller BEM-Be-
teiligten und Interessensparteien, der Daten-
schutz sowie rechtliche Bedeutung von Bergriffen 
und Terminologien wie Arbeitsunfähigkeit, Leis-
tungsfähigkeit, 6-Wochen Zeitraum, Gesund-
heits- und personenbezogene 
Daten u.w.. 

1 Synchrone Vermittlung 
2 Asynchrone Vermittlung 

[1, 9, 10] 

Ziele des BEM - Zweck und Ziel der Implementierung 
von BEM im Unternehmen 

- Unternehmensspezifische 
und individuelle Ziele 

- Formulierung von Zielen 

Mit der Einführung eines BEM-Systems sollten für 
einen nachhaltigen Erfolg klare Ziele formuliert 
werden. In Bezug auf das BEM-Systems stellen 
unternehmerische Ziele wie die hohe Bedeutung 
der Mitarbeitendengesundheit oder die Verringe-
rung von AU-relevanten Kennzahlen richtungs-
weisende Grundlagen dar. Ziele sind daher im 
Kontext des BEM zu erläutern und für das Unter-
nehmen (organisationale Ziele des BEM) sowie 
das Individuum (individuelle Ziele bspw. im Fall-
management) zu differenziert zu behandeln. 
Ebenso sollten Aspekte wie Zielformulierung und - 
überprüfung (Messung) mit anderen Themen des 
Curriculums verknüpft werden (bspw. Evaluation 
des BEM). 

Synchrone Vermittlung [1] 

BEM-Prozess - BEM-Prozess Überblick/Systema-
tik/Schema 

Der BEM-Prozess folgt klaren Empfehlungen und 
sollte im gesamten Verlauf inhaltlich und struk-
turell (einzelne Phasen und Elemente) 

Synchrone Vermittlung [1, 11] 
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 - Schaffung von strukturellen Voraus-
setzungen schaffen (Vorgehen zur 
Implementierung) 

- Gründung eines BEM-Teams 
- Phasen und Schleifen des BEM- 

Prozesses (Beginn, Beendigung oder 
Abbruch des BEM) 

erläutert werden. Es sollten ebenso visuelle Un-
terstützungen (Abbildungen, Prozesslandschaf-
ten etc.) eingebunden werden. Des Weiteren 
sollte die Systematik der Donabedian’schen Di-
mensionierung von Strukturaufbau, Prozessrege-
lung und 
Ergebniskontrolle folgen. 

  

 
BEM- 
Falldokumentation 

- Anforderungen an die 
Falldokumentation 

- Inhalte der Dokumentation 
- Sicherung 
- Informationsweitergabe 
- rechtliche Aspekte bei der Do-

kumentation von gesundheits-
bezogenen Daten im Rahmen 
von BEM 

Die Falldokumentation ist ein wichtiger Bestand-
teil im gesamten BEM-Prozess und muss ver-
schiedene Anforderung erfüllen. Die Vermittlung 
von Verfahrensweisen, rechtlichen Grundlagen 
sowie der Umgang mit sensiblen, personenbezo-
genen Daten im Kontext der Speicherung, Wei-
terleitung, Handhabung und Löschung sollten mit 
Praxisbeispielen erläutert werden. Eine Verknüp-
fung zum BEM-Prozess wird 
empfohlen. 

1 Synchrone Vermittlung 
2 Asynchrone Vermittlung 

[1, 6, 9, 12] 

Strukturaufbau 
des BEM 

- Ermittlung von Ressourcen und 
Bedarfe 

- Betriebsvereinbarungen 
- Schaffung von Transparenz und 

Vertrauen 
- Einbindung von Führungskräften und 

Mitarbeitern 

 Synchrone Vermittlung [1, 11, 12] 

Internes Marketing und 
BEM-Kultur 

- Informationsmaterial 
- wichtige Informationen für die 

Belegschaft 
- Informationen für Betroffene 
- Aufbau einer BEM-Kultur 
- Hürden und Lösungen für schwierige 

Settings 

Die eine positive, menschenzentrierte Unterneh-
menskultur schafft Vertrauen und fördert das 
Thema BEM in vielfältiger Weise. Die Einbindung 
des Themas Gesundheit beginnt bereits bei der 
Vision des Unternehmens. Darüber hinaus för-
dern transparente und zugängliche Informations-
strukturen eine BEM-Kultur. In diesem Kontext 
sind die Themen Unternehmenskultur, Bereitstel-
lung und 
Dissemination von Wissen zu adressieren und 

Asynchrone Vermittlung [11, 13, 14] 
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  Möglichkeiten des Aufbaus einer BEM-Kultur zu 
besprechen. 

  

Netzwerke im BEM - Aufgaben und Verant-
wortungsbereiche 

- Zusammenarbeit im interdisziplinä-
ren Team 

- Interne Netzwerke (Arbeitsmedi-
zin; Fachkraft für Arbeitssicherheit; 
Führungskraft; Betriebliche Inte-
ressensvertretung; Betriebliche So-
zialberatung) 

- Externe Netzwerke und Träger (DRV, 
DGUV, BGn, GKV, Bundesagentur für 
Arbeit, Rehabilitationseinrichtungen, 
Integrationsämter und Integrations-
fachdienste, medizinische und thera-
peutische Professionen) 

BEM ist je nach Fall äußerst komplex und um-
fangreich und verlangt je nach Situation ein mul-
tiprofessionelles Team und verschiedenste Sozial-
träger. Die Vermittlung der Bedeutung, der Ver-
antwortungsbereiche und der Kompetenzen von 
internen und externen Netzwerken stellte einen 
essentiellen Bestandteil jeden BEM-Systems dar. 
Die Vermittlung sollte bei internen Netzwerken 
die Rolle, Aufgabe und ausgewählte rechtliche 
Aspekte Aufgreifen. In einem zweiten Schritt soll-
ten die externen Netzwerkpartner ausführlich fo-
kussiert werden. Hierzu sollten stets der sozial-
rechtliche Auftrag, das Kompetenzspektrum und 
deren mögliche Einbindung erläutert werden. 
Ebenso sollten Schnittstellen zwischen Trägern 
und Institutionen 
adressiert werden. 

Synchrone Vermittlung [1, 11] 

Evaluation im BEM - Grundlegendes zur Evaluation; 
- Kennzahlen im BEM 
- Feststellung der BEM-Berechtigten 
- Erfolgsbewertung des BEM- 

Fallmanagements 
- Erfolgsbewertung des BEM-Prozesses 

Die Evaluation lässt eine Bewertung des BEM- 
Prozesses und des Fallmanagements zu. Es 
wird zwischen formativen und summativen 
Evaluationsansätzen unterschieden. Ebenso 
sollten differenziert nach Prozess- und Fallma-
nagement-Evaluation anhand von 
Beispielen besprochen werden. 

Asynchrone Vermittlung [1] 

Grundlagen der Kommu-
nikation 

- Modelle der Kommunikation 
(bspw. Schulz von Thun oder pati-
entenzentrierte Gesprächsfüh-
rungsmodelle o.ä.) 

- Haltung im Gespräch 
- Rollen der Gesprächsführenden 
- Gesprächstechniken 

Das Thema Gesundheit ist gesellschaftlich wie 
auch individuell unterschiedlich belegt. Damit 
gestaltet sich die Kommunikation zum Thema 
Gesundheit vielfältig. Vor allem im Kontext des 
BEM ist das Thema Gesundheit und Krankheit 
negativ oder belastend belegt und erfordert folg-
lich kommunikative Kompetenzen. Das umfasst 
ein Spektrum von der allgemeinen 
Kommunikation von Gesundheitsthemen (bspw. 
Einführung des BEM) im Unternehmen bis hin zur 

Asynchrone Vermittlung [15–19] 
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  spezifischen Moderation schwieriger Situationen 
im Fallmanagement. Vor diesem Hintergrund 
sind nach den allgemeinen Grundlagen der Kom-
munikation weitere Aspekte wie Haltung oder 
Rollenklärung von Gesprächssituationen zu er-
läutern. Darüber hinaus wird empfohlen ausge-
wählte Gesprächstechniken (bspw. patienten-
zentrierte Gesprächsführung) 
vorzustellen. 

  

Gesprächsführung im 
BEM 

- Vertrauensaufbau 
- Rollenklärung 
- Gesprächsverlauf und -Phasen 
- Schwierige Gesprächssituationen1 

- besondere Gesprächssituationen 

Nach der Vermittlung der Grundlagen der Kom-
munikation sollen diese in Beispielsituationen ge-
übt und umgesetzt werden. Die Teilnehmer ler-
nen unterschiedliche Phasen der Gesprächsver-
läufe kennen und werden angeleitet in unter-
schiedlichen und ggf. auch schwierigen Ge-
sprächssituationen verschiedene Techniken anzu-
wenden. Asynchron vermittelte Inhalte der Kom-
munikationen sollen in diesem Abschnitt im 
Rahmen eines Beispiels ausprobiert und 
reflektiert werden. 

Synchrone Vermittlung [20] 

Fallbeispiele - Darstellung von mindestens 5 Fallbei-
spielen 

Teilnehmer von Weiterbildungen sollten frühzei-
tig mit praktischen Beispielen in Kontakt kom-
men und diese verstehen, bewerten und im 
Verlauf der Weiterbildung eigenständig lösen 

Asynchrone Vermittlung  
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6. Anforderungen an Dozierende 

AusbilderInnen und Dozierende sollten ein abgeschlossenes Hochschulstudium und mindes-
tens 5 Jahre Berufserfahrung im Betrieblichen Gesundheitsmanagement oder im Betriebli-
chen Eingliederungsmanagement besitzen, bereits Literatur zum Thema Arbeit, Gesundheit 
und Eingliederung veröffentlicht haben und eine erwachsenenbildnerische Eignung vorwei-
sen, um vom BBGM e.V. anerkannt zu werden. 

 
Weitere Anforderungen an Dozierende und an die Ausbildungsinstitution können der je-
weils aktuellen Fassung der Ausbildungskonzeption (Link) entnommen werden. 
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